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Die Pfarrei Breisach feiert am 26. Dezember 
das Fest ihres Kirchenpatrons, des heiligen 
Stephanus. Die folgenden Gedanken über 
seine Darstellung fanden wir im Geistlichen 
Führer »Die Stadt auf dem Berg« von Ma-
rianna Reining.

Die Kirche San Lorenzo fuori le Mura ge-
hört zu den sieben Hauptkirchen und den 
Patriarchalbasiliken Roms. In ihrer Krypta 
steht der antike Sarkophag mit den Gebei-
nen des heiligen Stephanus und des heiligen 
Laurentius. Beide verehrt die Stadt Rom als 
ihre Patrone –, für die Breisacher sind sie die 
Hausherren des Münsters.
Stephanus und Laurentius dienten der Kir-
che als Diakone und bezeugten ihren Glau-
ben im Tod. Stephanus starb im Jahr 33 als 
erster Märtyrer der Urkirche im Steinhagel 
der Feinde, Laurentius 200 Jahre später auf 
dem feurigen Rost, der zwar den Leib ver-
brannte, aber den Geist der Liebe, der von 
Laurentius ausging, nur um so glühender in 
den Menschen entfachte. Die beiden waren 
keine leiblichen Brüder wie Gervasius und 
Protasius – sie lebten an verschiedenen Or-
ten, zu verschiedenen Zeiten –, dem Geist 
nach aber, der sie beseelte, und an ihren Ta-
ten gemessen, sind sie eng verwandt.

Wie Stephanus nach Jesu Tod, so hat 
Laurentius zweihundert Jahre später 

als Schüler des heiligen Papstes Sixtus die 
Diakonatsweihe erhalten und diese Wür-
de als Auftrag betrachtet, in der Nachfolge 
des Herrn den Weg zu den Beladenen und 
Gebeugten zu gehen. Er verwaltete mit Ge-
schick das Kirchengut, und als der Richter 
es von ihm einforderte, verteilte er zuvor al-
les an die Bedürftigen. Statt des Silbers und 
Goldes aber führte er dem Richter die Men-
schen in ihrer Armseligkeit vor und sagte: 
»Diese sind der Reichtum und die Schätze 
der Kirche.«
In einem einzigen Sarg also ruhen die Reli-
quien unserer Kirchenpatrone, und die Le-
gende erzählt, dass, als Kaiser Theodosius 
die sterblichen Reste des heiligen Stephanus 
nach Rom bringen ließ und man sie zu de-
nen des heiligen Laurentius in den Sarko-
phag legen wollte, diese von selbst zur Seite 
gerückt seien, wie um dem anderen in tiefer 
Verehrung Platz zu machen. Wie nun diese 
beiden Heiligen an ein und demselben Ort 
begraben liegen, so hat auch unser Meister 

HL sie auf dem linken Flügel des Hochaltars 
nebeneinander gestellt. 
Beide stehen sie dort als junge, lebenskräf-
tige Männer, in das Gewand der Diakone 
gekleidet. An das grausame Martyrium erin-
nern nur der Stein und der Rost in der Hand. 
Keine Spuren hat der Todesschmerz hinter-
lassen. Dem Irdischen enthoben, stehen sie 
vor uns, hineingenommen in den Frieden 
der Seligen und dennoch uns menschlich 
nahe, denn auch ihnen war der Weg durch 
das Leben nicht leicht.
Wie für die Stadt Rom gehören für den 
Meister HL Stephanus und Laurentius zu-
sammen. Sie stehen nicht isoliert, einer zu-
fällig an der Seite des anderen dort auf dem 
Altar. Er stellt einen Bezug her zwischen 
den beiden, und fast könnte man meinen, 
er habe die Legende von den Gebeinen ge-
kannt. Denn während Stephanus sieghaft in 
die Welt hinunter blickt, wendet sich Lau-
rentius ihm mit einer leichten Drehung des 
Kopfes zu. Dieser Blick hinüber ist ein Brü-
ckenschlag zwischen zwei Menschen, der 
sie für uns und unter sich in eine lebendige 
Beziehung bringt. Er ist aber auch Ausdruck 
einer inneren Haltung, eine Aussage über 
das Wesen dieses Menschen Laurentius. In-
dem er hinüber schaut, richtet er nämlich an 
Stephanus gleichsam die Frage: Wie hast du 
es gemacht? - und die Bitte: Zeige mir den 
Weg, damit auch ich ihn gehe!
Laurentius ist nicht zu stolz, sich helfen zu 
lassen. Er weiß, dass der Mensch aus sich 
allein nichts vermag, dass er Größe nur er-
reicht, wenn er sich seiner Kleinheit bewusst 
ist und dass er immer nur das weitergeben 
kann, was er selbst empfangen hat.
Denn jeder Mensch lebt von denen, die vor 
ihm das Feld bebauten. Jeder Fortschritt 
nimmt seinen Anfang in den Gedanken de-
rer, die vor uns waren. Wir richten uns auf 
am Vorbild der Größeren, und nie werden 
wir wissen, wie viele Fürbitten anderer uns 
tragen, nie können wir ermessen, welche 
Kraft von der Gemeinschaft der Heiligen auf 
uns ausgeht.

Aber am Anfang der langen Kette aller 
dieser Menschen, denen wir so viel ver-

danken, steht Gott, der einzige, wahrhafte 
Geber und Schöpfer, der letzte Grund un-
serer Hoffnung.
Ihm wusste sich Laurentius letztlich ver-
pflichtet. Auf ihn zielte seine Frage nach 
dem Weg. Ein Armer im Geiste will er sein, 
wie ihn Jesus in der Bergpredigt selig preist.

Stephanus und Laurentius  
am Hochaltar
Von Marianna Reining

Zahlensymbole: 

Die Sechs             
Von Dr. Erwin Grom   

Die Zahl Sechs stand bei den Arithmeti-
kern immer hoch im Kurs, sie galt ihnen 

als „numerus perfectus“ - also als vollkomme-
ne Zahl. Sie fanden heraus, dass in der Zahl 6 
die Zahlen 1, 2 und 3 enthalten sind und zwar 
sowohl als Summe ( 6 = 1+2+3 ) wie auch als 
Produkt ( 6 = 1x2x3 ). Ein Würfel weist 6 Flä-
chen auf.

Die Zahl Sechs galt in alter Zeit auch als 
kosmische Zahl, da sie die uns Menschen 
möglichen Richtungen umfasst: die vier Him-
melsrichtungen sowie oben und unten.

So verwundert es nicht, dass sich der um-
fassend gebildete hl. Augustinus auch mit der 
biblischen Zahl Sechs befasste.

An sechs Tagen wurde die Welt erschaf-
fen – man sprach vom Sechstagewerk. Unsere 
Arbeitswoche hatte einmal 6 Tage, der 7. Tag 
folgte als Ruhetag. Es ist unser Sonntag, mit 
dem Christen die neue Woche eröffnen. In Ex-
odus 23,10 lesen wir konkrete Empfehlungen 
zum Ackerbau: „Sechs Jahre kannst du in dei-
nem Land säen und die Ernte einbringen; im 
siebten sollst du es brach liegen lassen und 
nicht bestellen.“

Dieser uns bereits in der Schöpfungs-
geschichte anempfohlene Rhythmus 
hat sich für die Menschen in der 
ganzen Geschichte hilfreich und 
heilend erwiesen. In unserer immer 
hektischer werdenden Zeit wird 
dieser Rhythmus aufgegeben - die 
Menschen kennen keinen Tag und 
keine Nacht, keinen Werk- und keinen 
Sonntag mehr. Sie wollen immer häufiger 
alles gleich und jederzeit haben. Vieles „muss“ 
gleichzeitig (simultan) gemacht werden, um 
eigene und fremde Anspüche zu befriedigen. 
Wundert es uns da, dass die Menschen „Rhyth-
musstörungen“  haben und darüber an Körper 
und Seele krank werden?

Kehren wir zurück zur Schöpfungsge-
schichte. Hier ist die Zahl 6 Ausdruck der 

Vollkommenheit und der menschlichen Un-
vollkommenheit. An sechs Tagen hat Gott die 
Welt geschaffen, am sechsten Tag schuf er den 
Menschen und am siebten Tage, dem Höhe-
punkt der Schöpfungsgeschichte ruhte Gott.

Dieser biblische Grundrhythmus findet sich 
auch in den Speiseempfehlungen zum Pes-
sachfest. Im Buch Deuteronomium lesen wir: 
„Sechs Tage sollst du ungesäuertes Brot essen, 
am siebten Tag ist eine Festversammlung für 
den Herrn, deinen Gott; da sollst du keine Ar-
beit tun.“ Aus zwei ineinander geschobenen 
Dreiecken entsteht ein Hexagramm. 

Für diese heute Davidsstern (oder auch 
Schild Davids) genannte Figur findet sich in 

der Bibel kein Bericht. In der Staatsflagge Isra-
els ist der Davidsstern das heutige Symbol für 
das ganze Judentum.

In der mittelalterlichen Philosophie galt das 
Hexagramm als die Vereinigung des Entge-

gengesetzten (conjunctio oppositorum): von 
Himmel und Erde, Gott und Mensch, Mann 
und Frau, Geistigem und Weltlichem.

Die Zahl 6 begegnet uns aber auch im Neu-
en Testament. Beim Wunder von Kanaa hilft 
Jesus dem Hausherrn aus einer misslichen 
Lage. Der Wein war auf der Hochzeit ja aus-
gegangen und die Festgäste verlangten noch 
weiteren Wein. Und so verwandelte Jesus in 
seinem ersten Wunder das Wasser von 6 Krü-
gen in kostbaren Wein und das Hochzeitsfest 
konnte weiter gefeiert werden (Joh 2,6).

Im biblischen Kontext kommt der Zahl 
Sechs nicht nur am Anfang der Welt, sondern 
auch im Leiden Jesu und beim Jüngsten Ge-
richt eine Bedeutung zu. Am sechsten Tag der 
Woche (Freitag) starb Jesus am Kreuz; in der 
Geheimen Offenbarung des Johannes lesen 
wir von 6 Posaunen, die das Jüngste Gericht 
ankündigen. Erschallt die siebte Posaune, dann 
„wird das Geheimnis Gottes vollendet sein“ 
(Offb 10,7). 

„Der siebte Engel blies seine Posaune. Da 
ertönten laute Stimmen im Himmel, 
die riefen: Nun gehört die Herrschaft 
über die Welt / unserem Herrn und 

seinem Gesalbten; / und sie werden 
herrschen in alle Ewigkeit“ (Offb 11,15).

Die Zahl Sechs spielt in der chinesi-
schen und indianischen Kultur eine 

bedeutende Rolle, doch soll der 
Schwerpunkt unserer Betrach-
tungen ja bei der Betrachtung 
der biblischen Zahlen und der 

sich hieraus entwickelnden jü-
disch-christlichen Kultur liegen.

Aber auch in unserer Alltagsspra-
che finden wir, wenngleich oft ver-

steckt, die Zahl Sechs. Samt wird aus sechs-
fädigen Garnen gesponnen und wenn wir ein 
Semester studieren, dann meinen wir sechs 
Monate. 12 Uhr mittags steht im Sommer die 
Sonne am höchsten – dann ist es oft sehr heiß. 
Und so machen immer mehr Menschen dann 
ihre Siesta (in der 6. Stunde des Tages, denn 
der römische Tag begann morgens um 6 Uhr).

Und wenn ein Mensch ganz besonders sen-
sibel ist, dann sprechen wir ihm einen sechsten 
Sinn zu.

Auch diese Betrachtung wollen wir wieder 
mit Friedrich Spee von Langenfeld abschlie-
ßen, der in seinem „ des kleinen Uhrwercklein 
am halß“ zur Zahl 6 schreibt  :

Zu Cana seind zur Hochzeit gut
Sechs wasserkrüg gestanden,

Der Herr bald wein drauß machen thut.
Ach! Kem er uns zu handen!
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